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Oie Hausmutter.
Ein Schülerbrief.

Liebe Tante!

Du wünschest, daß ich Dir etwas über die Hausmutter
schreibe. Das ist nicht so gar schwer ; denn man sieht sie bald,
wenn man in die Anstalt kommt. Mich hat sie sogar
empfangen, weil der Vater gerade auf dem Felde war. Dabei hat
sie mich gar freundlich gegrüßt, daß es mir ganz heimelig
wurde und ich bald aufhören mußte, zu weinen. Sie hat mir
gleich etwas Zobe gegeben und mich allerlei gefragt über Daheim.
Als sie mich dann gar so lieb über meine Mutter selig fragte,
da mußte ich nochmals weinen ; aber sie hat mich getröstet
und gesagt, sie wolle jetzt meine liebe Mutter sein und mich
auch so lieb haben. Und dann hat sie mir die andern Buben
gezeigt, die gerade aus der Schule kamen. Denen hat sie jedem
ein großes Stück Zobebrod gegeben, und bei jedem noch irgend
etwas lustiges gefragt oder gesagt. Nur bei einem hat sie
geschumpfen, weil er den Gang nicht sauber gewischt habe,
bevor er in die Schule gegangen war, und einem andern hat
sie ernstlich zugesprochen, er müsse sein naßes Leintuch besser
pflegen, sonst werde es gar lang nicht mehr trocken. Diese
beiden schämten sich dann. Aber ich merkte gleich, daß alle
Kinder die Mutter lieb hatten und sich an ihr freuten. Und
ich habe sie jetzt auch so lieb ; denn sie ist gut und sorgt uns
für gutes Essen und für gute Kleider. Aber das Geschäftchen
will sie gar sauber haben.

Am Morgen habe ich sie noch nie ungekämmt gesehen,
obschon sie allemal schon beim Morgenessen dabei ist. Sie ist
immer nur einfach angelegt, aber immer gar sauber und nett.

Mit dem Vater habe ich sie erst einmal schimpfen hören,
und zwar, als er einst mit einem Haselstecken in den
Holzschopf eilte, wo einige Knaben rumpuseten, und der Vater hat
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darauf den Stecken noch schnell vor dem Holzschopf hinter die
Türe versteckt.

Letzthin hätte ich fast mit einem andern Zögling Händel
bekommen, weil der immer nur „die Alte11 sagt, wenn er die
Mutter meint ; aber weißt, dieser Kerl ist schon einmal 1/» Jahr
mit „Hudernleuten" herumgezogen. Wenn ichs halt noch einmal

höre, so sag ichs dem Vater, der wird dann schon schauen.
Ich freue mich darauf, wenn Du bald einmal hieher kommst.

Weißt, sie redet mit allen Leuten freundlich, auch mit den.

Armen. Also komm bald Es grüßt Dich recht herzlich Dein

Reinhard.
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